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Steinbach
Die Heimatstadt Meister Erwins von Gteinbach

Bald nach der Besetzung der alten deutschen Stadt
Strasburg durch unsere siegreichen Truppen wurde das
Erwin -Denkmal samt den dazugehörigen Anlagen in
einen des Erbauers des Straßburger Münsters würdi -
gen Austand gebracht . Die Ausfrischungs - und Ver -
schönerungsarbeiten an diesem Ehrenmal , für die
Bürgermeister Pg . Mast verantwortlich zeichnet, sollen
die Freude darüber zum Ausdruck bringen , daß das
Werk Meister Erwins durch unseren Führer wioder
-deutsch geworden ist. Die Heimat des großen Baumeisters
weist in den vielen Iahren iht'es Bestehens eine reich
bewegte Geschichte auf .

Am Ausfluß des Baches gleichen Namens aus dem
Schwarzwild in die Rheinebene , am Fuße der bekannten
mittelbadischen Rebberge gelegen , bietet sich Steinbach
dem Beschauer als Perle unserer von Natur gesegneten
Heimat . Von der Ebene her oder von der Höhe der ehr¬
würdigen Aburg aus betrachtet , vermittelt sein Anblick

— besonders in f>er Blütezeit seiner zahlreichen Obst -
bäume — einen bleibenden Eindruck . Augenfällig ist seine
Gliederung in die Ortsteile , von denen das „Städtel ",
auf dem letzten Vorhügcl der rechten Vachseite gelegen ,
mit den Häusern um die Kirche der älteste Teil sein
dürfte . Vom Maifeld auf der „Vogelwiese " am ostwärti -
gen Rand des Ortsetters erstreckt sich das Oberdorf bei-
derseits des Baches nach Westen , um seine Fortsetzung

«im Unterdorf zu finden . Der ebenfalls dazugehörige
Ortsteil Nmweg schmiegt sich unmittelbar an den ftuft

Erruingäßchen in Steinbach .
Aufn . : W- Meister , Steinbach .

seiner berühmten Weinberge , während das „Mühri " mit
den Ziegelwerken und den sich anschließenden Siedlungs -
bauten den Verbindungsbogen zwischen Haupt - und Ne-
benort darstellt .

Wie viele Orte am Rande des Schwarzwaldes hat
auch Steinbach Funde aus vorgeschichtlicher
Zeit aufzuweisen , die aus eine schon damalige Besied-
lung der Gegend hindeuten . Bon den hier aufgefundenen
Steinbeilen wurden zwei der Altertumssammlung in
Baden - Baden übereignet , während ein drittes , das erst
vor drei Iahren von einem Jungen beim Pflügen ent -
deckt wurde , im Heimatmuseum in Bühl Aufstellung fand .
Aus der Römerzeit wurden zwischen Sinzheim und
Steinbach wie auch zwischen Steinbach und Bühl Meilen -
steine freigelegt , welche die Entfernung ab Baden - Baden
angaben . Auch eine Römermünze — von Lizinius , ge¬
storben 324 nach unserer Zeitrechnung — wurde gelegent¬
lich der Vergessenheit entrissen . Dagegen konnten Spu -
ren aus der Besiedlung durch die Alemannen . d : e von
den Franken vom Norden südwärts bis über die Murg
zurückgedrängt worden waren , noch nicht festgestellt wer -
den . Mag sein , daß die vielen Kriegsläuste . die über
unsere Gegend hereinbrausten , solche Spuren restlos
zerstörten . *

Und doch taucht Steinbach sehr früh als Gemeinde in
einer Urkunde auf , zum erstenmal im Jahre 1057 n . u . Z.
und zwar als Hauptort einer Pfarrei mit bedeutendem
Grundbesitz , deren Gründung im 7 . oder 8 . Jahrhundert
dem Schottenkloster Hönau zugeschrieben wird , woran
der Steinbacher Gewannamen „Schöttling " heute noch
«rhtnert .

In jener Zeit hatten diese Gemeinschaften gewöhnlich
leinen großen Bezirk . So reichte Steinbach südwärts bis
zur Büllott , wo die Pfarrei Sasbach angrenzte , nördlich
bis zur Oos mit Iffezheim und Baden -Baden als Be -
grenzung . ostwärts bis zur Wasserscheide des Gebirges
und nach Westen bis an den Rhein . Die Bewohner waren
gleichzeitig Markaenossen und als solche nutzungsberech -
tigt an Wald und Weibe , die der Markgenossenschaft ge-
hörten , während Sausplatz , Garten und später auch die
Kecker Eigentum des einzelnen Bewohners waren . Haupt¬

ort der Mark und Sitz ihrer Verwaltung war Steinbach ,
das etwa in der Mitte lag . Auf Grund dieser wichtigen
Bedeutung wurde ihm am 23. August 1258- — sind also
jetzt schon 682 Jahre her — in Mainz das Stadt -
recht verliehen , wohl auf Vorschlag des Markgrafen
Rudolf I. Steinbach sollte die gleichen Rechte und Frei -
Seiten genießen wie Freiburg , worauf in der Urkunde
ausdrücklich hingewiesen wurde . Zur gleichen Wirtschaft-
lichen Entwicklung fehlte Steinbach jedoch die Voraus -
setzung. Wohl lag es an der damals schon wichtigen Berg -
straße , doch hatte es nicht das große Hinterland wie z. B .
Bühl mit Bühlertal aufzuweisen . Das älteste bekannte
Stadtsiegel ist dem von Freiburg ähnlich . Es hängt an
einer Urkunde von 1313 und zeigt eine zinnengekrönte
Mauer mit zwei Türmen , wahrscheinlich im Hinblick auf
die Steinbach überragende Iburg . die wie auch die
Windeck eine der seltenen mit zwei Türmen ausgestatte -
ten Burgen war . Bei späteren Urkunden erscheint auf
dem Siegel das Wappenschild : Ein roter Mühlstein mit
dem Mühleisen in silbernem Schild .

Wie jedes Städtchen war auch Steinbach im Mittel -
alter befestigt mit Man er und Graben . Reste
der Mauer samt Wehrgang sind heute noch an einigen
Stellen erhalten , so beim ehemaligen „oberen " oder
„Bühler Tor " stehenden Amtshaus — dem heutigen alten
Forsthaus — und beim Kühnschen Anwesen . Die Bezeich-
nung Grabenstraße , deren Gebiet heute noch kurzweg
„Der Graben " genannt wird , ist ebenfalls ein Beweis
für die oben erwähnte Tatsache . Ein zweites Tor , welches
das dem Ort zugehörige Stück der Bergstraße nördlich
begrenzte , war das „untere " oder „Badener Tor " . Die
Lage des dritten , des „Hinteren Tores " dagegen ist nicht
genau bekannt . Innerhalb der Mauer war der Raum
sehr beschränkt . Den höchsten Platz nahm die Kirche
mit dem auch zu Wach - und Verteidigungszwecken die-
nenden Turm ein , umgeben vom Friedhof , einigen größe -
ren Häusern der Edlen — die in der Gegend Güter
besaßen — dem Haus des m a r k g rä f l i che n Vogtes
und späteren Amtmannes , der Scha -fsnei des
Klosters Lichtental , das den größten Teil der Zehnten
an sich zog und dem Pfarrhaus , so daß für andere Häuser
nicht viel Platz übrig blieb . Als Ausweg baute man in
die Höhe , urad heute noch stehen einige Häuser im
„Stockwerkseigentum ". Im Ober - und Unterdorf dagegen
war Bauplatz genug vorhanden , wo auf großer Hofreite
die mit dem Giebel zum Bach schauenden Häuser erstellt
wurden , denen später nach rückwärts weitere bäuerliche
Anwesen folgten , zu denen man ursprünglich nur über
die Hofreite der vorne gelegenen Anwesen gelangen
konnte . Heute find Zuaangswege geschaffen, deren wer-
terer Ausbau geplant ist.

Auf diese Örtsteile bezogen sich die Rechte aus dem
Freibrief , der mit dem Stadtrecht verliehen wurde , nicht
— denn sie lagen ja außerhalb der Mauer — sondern
nur auf das umschlossene „Städtel "

. Die Bauern außer -
halb der Mauer waren leibeigen . Die Bezeichnungen
Ober - Unterdorf und Städtel erinnern heute
noch an die damaligen Verhältnisse . Erst im 18. Jahr -
hundert wurde ein Teil des Ortes außerhalb der Mauer
der Stadtrechte teilhaftig . *

In früheren Zeiten hatte Steinbach , das immer zur
Markgrafschaft Baden - Baden zählte , wie die meisten
Grenzorte , unter den Kriegen viel zu leiden . Nicht im -
mer konnten es seine Mauern beschützen . So lagen im
Jahre 1333, also 15 Jahre nach Meister Erwins Tod .
die Straßburger in Fehde mit einigen Edeln der Ortenau .
die in Steinbach Edelhöfe besaßen . Die Straßburger
plünderten und brandschatzten die Häuser der Edeln . wo -
bei die Stadt und die Bürger von Steinbach auch mit
die Leidtragenden waren .

Edelhöfe gab es im Bereiche des Steinbachtales meh-
rere . Aus solchen sollen sich ja auch die beiden Schlösser
in Neuweier entwickelt haben , von denen sich das ehe -
malige „obere Schloß "

, das auf dem heutigen Steinacker
beim Rathaus stand , im Besitz der Herrenvom Stein
zeitweise befand , während das „untere " noch bestehende
Schloß einst den Herren vom Bach gehört hat.

Ermin von Sleinbaxh , der Erbauer des Straßburger Münsters .
Nach einer Lithographie von Wilhelm Meister , Steinbach .

Auch der Bauernkrieg zu Beginn des 1k!. Iahrhun -
derts schlug seine Wellen nach Steinbach . Im Keime er-
stickt wurde bald der Aufstand des „armen Konrad " , der
von Bühl ausging . Im Jahre 1525 waren die Auswir¬
kungen schon stärker . Im Durlachischen Gebiet waren
Bauernunruhen ausgebrochen , die sich in Unser Gebiet
fortpflanzten, ' damals wurde »um erstenmal die Bburg
zerstört . Vom „Schwarzacher Haufen "

, der am 25. April
1525 das Kloster in Schwarzach geplündert und zerstört
hatte , wurde auch Steinbach heimgesucht. Die Herren
der Ortenau suchten zu vermitteln , insbesondere der
Markgraf von Baden und der Bischof von Straßburg .
Schließlich kam nach verschiedenen Verhandlungen in
Renchen eine Einigung zustande . Die anfänglichen Er -
leichterungen , die man den unterdrückten Bauern ge-
währt hatte , schlugen später ins Gegenteil um , und das
Los der armen Bauern wurde noch schlechter als vorher .

Am schlimmsten hatte Steinbach im Dreißigjährigen
Krieg zu leiden . War die Rheinebene auch nicht immer
Kriegsschauplatz , so doch Durchzugsgebiet für Freund und
Feind . Die Franzosen durchzogen brennend und sengend

Der Kagebuttenzweia
Das Telephon klingelte . Der Hauptmann mit «den an-

gegrauten Schläfen , der mir gegenüber saß. ergriff den
Hörer . Es würde etwa das dreißigste Gespräch dieses
Morgens sein. Der Papierkrieg bringt es so mit sich .
Plötzlich merkte ich . daß es sich diesmal um etwas Be -
sonderes handelte . Mein Gegenüber straffte sich und
starrte erregt vor sich hin . Es war , als ob ihm einen
Augenblick der Atem ausging . ?*ch hörte ihn sagen :

„Hier Hauptmann . . . Ja — du bist da ?"
„Wo bist du , Hans ! ? Schon hier im Hausl ? —•
„Ja , komm rauf , sofort ! Kommst du eben vom Bahn --

hos?"
„Direkt von Verdun ? So so . Komm also rauf , komm

rauf ! !"

„Es ist ein Fahrstuhl da . Wie ?-
„Ach so. Zimmer 204 . Komm , "komm !"

Der Hauptmann legte den Hörer fort. Er atmete tief
ans , erhob sich und schob die Hände in die Taschen . Er
stand und warf einen Blick nach der Tür . wie abwesend .
Dann sah er mich an und sagte langsam :

„Mein Junge ist da . Er kommt von Verdun . — Ich
sagte Ihnen schon , daß ich das ganze Jahr 1917 vor V.er -
dun gelegen habe . Ich fuhr damals im November von
dort zu meiner Kriegstrauung und kehrte zehn Tage
später in denselben Bunker zurück. So ist das gewesen ,
e, Und nach bem Krieg , 1920. wurde dieser Junge ge-

boren , der da soeben aus Verdun eingetroffen ist. Und
als der Junge sieben Jahre alt war , starb ihm und mir
die Mutter . So ist das ."

Er stand und schaute auf die Tür . Er schien noch
etwas hinzufügen zu wollen . Plötzlich klopfte es heftig
und soldatisch, und dann war der Sohn im Zimmer .

Ich wandte mich zum Fenster , nm die Begrüßung der
Beiden nicht zu stören . Sodann lernte ich den schlanken,
blonden Jungen kennen . Er legte seinen halben Zentner
Gepäck ab und nahm bei uns Platz . Vater und Sohn
lächelten einander an , als ergriffen sie wieder voneinan -
der Besitz. Noch schwiegen sie . Dann fragte der Hans :

„Und du hast gewußt , wo ich eingesetzt war , Vater ?"
„Du hast mir ja geschrieben : „Itfj bin dort , von wo

du zur Kriegstrauung gefahren bist . . ." Und so wußte
ich es , bemerkte der Vater .

„Du hast es sofort verstanden "
, nickte der HanS eifrig .

„Das habe ich mir nämlich „«dacht."
Plötzlich verging das Lächeln w dem jungen Gesicht .

Der Vater senkte den Blick. Es war , als sei jemand m
den Beiden getreten und überschatte sie : die tote Mutter .

„Ich ging damals die verschlammte Birnbaumschlucht
hinunter "

, begann der Hauptmann nach einer Weile ,
„und deine Mutter erwartete mich in der Pfalz . . ." Er
brach ab . Dann sagte er mit veränderter Stimme : „Und
du bist also Gefreiter ! Und braun bist du ! Und gut schaust
du ausl "

unsere Heimat und richteten in sinnloser Zersiörungs -
wut ungeheuren Schaden an . Am 12. März 1643 wurde
Stein b ach vollständig zerstört , so daß kein Stein
auf dem andern blieb . Die 1590 Einwohner , welche die
Stadt Steinbach damals schon zählte , mußten nach dem
Brande auf freiem Felde kampieren und schließlich in
notdürftig errichteten Hütten Unterschlupf suchen . Im
gleichen Jahrhundert aber wurde Steinbach nochmals
von den Franzosen gebrandschatzt und zwar im Pfälzi -
schen Erbfolgekrieg im Jahre 1689 : dabei wurde auch
das Archiv der Gemeinde vernichtet . Ferner
wurde bei diesem Raubzug der französischen Mordbrenner
im August des gleichen Jahres die Murg zum zweiten -
mal zerstört .

Der Sieg des Führers hat diese Gefahr aus dem
Westen beseitigt . Durch diesen Sieg ist der Rhein
wieder Deutschlands Strom geworden und hat
aufgehört , Deutschlands Grenze zu sein. Und damit bür -
fen wir uns auch freuen , daß das Werk Meister Erwins ,
des großen Sohnes von Steinbach , das herrliche Rau -
werk wieder in deutschen Händen ist. Ko.

Von Georg von der Vring

Der Sohn nickte zerstreut . Er fragte :
,Z >at sie nicht ,Lap der guten Hoffnung " geheißen ,

deine Stellung von damals ?"
„Du hast es gut behalten " / erwiderte der Hauptmann .

„Sie lag neben Azannes ."
. „Ich war also dort , Vater , vor vier Tagen . Mein

Kompanieführer war so nett und nahm mich mit , weil ich
ihm erzählt hatte , daß dort deine alte Stellung gewesen
sei . Ich habe mir alles angesehen . Viel Gras ist dort in -
zwischen aewachsen, aber es sind noch alle Trichter zu er -
kennen . Und ich habe für dich dann bei der Kirche von
Azannes « inen Hagebuttenzweig gepflückt. Den habe ich
mit , naß verpackt , im Brotbeutel !" — Nach einer "kurzen
Pause , in der man den Atem der Beiden hören konnte ,
fügte er leise hinzu : „Ich gebe ihn dir , hernach . Rote
Hagebutten ."

Der Hauptmann nickte. Dann fragte er rasch: „Und
nun : Hast du Hnnger , Hans ?"

„Jawohl ", gestand der Sohn , ./ganz furchtbar sogar ."

Wir lachten all« drei loS . Wir lachten darüber , daß
man an diese sehr wichtige Sache noch gar nicht gedacht
hatte , und der Hauptmann stand ans und rief :

,^Komm also , Junge ! Los , runter in die Kantine !
Wenn « in hungriger Soldat von Verdun kommt , dann
muß der Papierkrieg für eine Weile Wassenstillstand
schließen:" kr .



Sonnfags &eiiaqe des m$ ühcec*

Der tote ftcker Von
Karl Springenschmid

Der Gefreite Vinzenz Bergthaler war ein Bauer aus
Tirol , bort wo es am gröbsten und ranhesten ist , und war
in der Kompanie ein nuter Soldat . Das hatte er damals
in Polen gezeigt , bei Boratycze , wo er als Einser am
Maschinengewehr mitten unter den Polacken lag und der
Kompanie eine Gasse nach vorne schoft . und er hatte es
wieder bewiesen , als es bei Breisach über den Rhein ging
und über die französischen Bunker .

Er ging mit dem Maschinengewehr so ruHiq und sicher
um . wie er daheim mit dem Pflug umging oder mit der
Baumhacke droben im Bergwald . Wenn er bei der Ar -
beit war . da war nichts an ihm als eine tiefe unerschiit -
terliche Ruhe . mo <bte es mitten im schwersten Kampfe
sein : denn die Gefahr gehörte zu seinem Leben . Ob die
Lawinen niederschlugen daheim in der Bergwildnis oder
die Granaten im Krieg , das war eins .

Ilm so seltener aber war es . daft der Vin - en » Ber .,-
thaler in den ^ agen . da es auf den groften FlüchtlingJ -
straften tiefer h - neinaing nach Frankreich , ganz ein au -
derer wurde , als i' ä'^te ihn ebwas völlig verwandelt .
Kaum daß er mit dem einen oder anderen in der Kam -
panie noch snr ^ ch . dc>̂ Nötigste Wo es aiüg . blieb
er für sich allein und sanaen die anderen , so hielt er sich
mürrisch abieits » nd schwieg . Eine merkwürdige Unruhe
war über ihn aekommen .

Als ihn hinter St . Didier einmal der Obersäger
^ riedl . der do ^ sein Nachbar war , hart anfaftt . ob er
Senn schlechte Nachricht von daheim hätte , etwa daß die
Kuh verworfen hätte , die zum Kalben war , schwieg er da -
geaen und flutte bloft über den Krieg hier und da ^ Land
und alles . Anderntaas als die Kompanie beim Weiter -
marsch wieder mitten hinein in einen arohen -hlücht -
lingshausen geriet , brach es plötzlich in ihm auf :

„Weiber , Kinder . . . Was ist das für ein Krieg . . .
Weiber . Kinder . . ."

Da kamen sie Sie staubige Strafte gebogen , mit Fuhr -
werken , mit Karren , wit hochbepackten Rädern nnd
Kinderwagen , Weiber , Mütter , den Säugling an der
Brust , alte weifthaarige Männer , die nicht muhten woher ,
wohin . Es war . als hätte man die Dörfer und Städte
dieses Landes ausgeleert und die Menschen über alle
Straften getagt , ein Zug des Elends .

Solange die Kngeln sanaen und die Granaten schlu-
gen , war der Vinzenz Beratahler Soldat und sonst nichts .
Aber jetzt , da die Kompanie Tag um Tag durch dieses
Elend marschieren muftte . wachte der Bauer in ihm auf
und er fttt .g an . nachzudenken über daZ . ivas hier geschah .
Er verstand es nicht . Wie konnte ein Land so arg in die
Strafe kommen , daft Weiber und Kinder , die doch ohne
Schuld waren , hungernd über das Land gehen muhten ?
Wie die anderen in der Kompanie teilte auch er fein
Brot mit den Kindern , die mit angstvoll aufgerissenen
Augen im Straßengraben kauerten , ohne Vater , ohne
Mutter oft . und zu den fremden Männern emporstarrten .
Nur der Hunger gab ihnen Kraft , die Angst zu über -
winden und das Brot anzunehmen , das ihnen die beut -
schen Soldaten boten .

Doch dem Vinzenz Berathaler machte dies das Herz
nicht leichter . Er kam mit dem Elend , das er da sah , nicht
zu End und schloh sich immer mehr in sich ein .

Dann acher. vor Villeneuve , kam die Stunde , da der
Vinzenz Bergthaler plötzlich erkannte , weshalb dies alles
so mar . Die Dörfer in der Umgebung waren zerschossen ,
die Kompanie nächtigte auf freiem Feld . Wie er es schon
immer gewohnt war , hob er von dem Acker , auf dem sie
die Zelte aufschlugen , eine Hand voll Erde auf . roch daran
und prüfte sie lange .

„Schaug , die guet Erden !" meinte er zum Oberjäger
Friedl , „so ein Erden ist tausend Dukaten wert . Wenn
wir daheim so ein Erden hätten auf unseren Berg .

"

Und dann wies er zornig über das Feld . „Schaug an
die Wüstenei " . Es stand nur lauter schlechtes Krautzeu >g
auf dem Feld , kein fußbreit richtiges Futtergras . Disteln
überall und Unkraut .

So hatten sie es beim Vormarsch in den letzten Tagen
immer ivieder gesehen : Verlassene Felder und Wiesen
wo das Unkraut üppia ins Zeug schoft . Aecker . die *e : t
Jahren keinen Pflug mehr gesehen hatten , Dorustauden
mitten in der schönsten Flur und Bauernhöfe , da die
Brennesseln durch den faulenden Stubeuboden wuchsen .

Der Vinzenz Bergtahler stand in dem verlorenen

Acker , sah den Wildwuchs rundum und ballte die Fäuste
vor diesem argen Grevel an Gottes Boden . Er dachte
an die dünne , magere Erde daheim , an den steilen steint -

gen Boden im hintersten Oetztal . der doch seine Menschen
nährte , niefit nur weil er ihnen Brot aab , mehr noch ,
weil er ihnen Arbeit gab und damit Sinn ihrem Leben .
Der reiche Acker aber stand allein . Niemand , der sich um
ihn sorgte . Kein Mensch , kein Bauer , der kam und sagte :
„Dies ist mein Acker !" Nein , es war nur ein toter Fleck ,
ohne Frucht , ohne Leben , irgendwo in Frankreich .

Und drüben am Rande des Ackers , wo die lauie
Strafte ging , schlepvte sich das Volk dahin , ohne Ziel ,
ohne Sinn , und hungerte .

Dem Vinzenz Bergthaler stieg der Zorn in die Schlä -
fen . Er konnte nicht sehen , wie der gute Acker verfiel .
Wäre die Zeit gewesen , er hätte die Hemdärmel aufge -
steckt und die Arbeit gleich begonnen . So das Pslugeiken
durch diese Erde ziehen . — welche Freude !

Jetzt verstand er . warum dieses Volk so elend und vei >
lassen war und warum es , selbst mit den tapfersten Sol -
daten den Krieg verlieren muhte .

Ein Volk , das feinen guten Acker verrät , hat nur mehr
die harte , steinige Straße . Das verstand et fetzt .

„Muh der deutsch Soldat in sein Land kommen " , sagt
der Vinzenz Bergthaler feierlich , „und der deutsch Bauer
daß der Acker wieder zu sein Korn kommt und das Volk
zu sein frieden . " lut .

Der Schwaighöfer Schimmel
Alle Nacht , wenn das Herdfeuer gelöscht war , ging

noch der alte Guldenschuh im Metzgerburenhos nnbe -
schrauen , das heißt von niemand gesehen nnd angespro¬
chen , um die beiden Haustüren , die bereits geschlossen
waren , und öffnete sie wieder . Er war nachts der letzte
nnd morgens der erste , der im Haus herumkrauterte .
Alte Leute brauchen wenig Schlaf .

Aber daß er die vordere und die hintere Türe öffnete
hatte einen eigenen Grund .

Um Mitternacht nämlich hörte man ein Pferd gegen
das Haus traben , und ohne zu zögern , nahm es dann auch
den Weg durch den Hausgang mitten durch den Metzger -

Der farmlienschirm Von
Eerda Wesenberg

Das ist so eine Sache mit Regenschirmen . Sehen Sie .
man muß schon entweder zu ö« Klasse von Regenschirm -
besitzern gehören , die die mehr oder minder praktische
Mode mit - oder nachmachen , oder aber einen ansgespro -
chenen Sinn für Komik besitzen , um mit einem Dach , das
man mühsam über dem Kopse balanciert , spazieren zn
gehen . Ich ftlr meinen Teil habe eine ausgesprochen « Ab -
neigung gegen solches Möbel - oder Bekleidungs - oder
Schmuckstück , oder in welche Gruppe Sie den Regenschirm
einreihen wollen .

Das bat seinen besonderen Grund . Ich stamme näm -
lich aus einer einschirmigen Familie . Natürlich eine
Familie , die in ihrer Gesamtheit nur einen einzigen
Schirm besitzt . Und nun denken Sie nicht dgh wir uns
zu fünft um den Regenschirm geschlafen hätten ! o nein
wir waren weit höflicher . Wenn es das Unglück wollte ,
daß der Himmel schon am frühen Morgen leine Schleusen
aufzog , dann kannte unsere Höflichkeit keine Grenzen . Der
Vater w ^ rde zuerst aebeten , den Schirm zu nehmen . Er
hatte aber den alten Hut aufgesetzt und verzichtete groß -
miitig . Dann war die Mutter an der Reihe . Die aber
behauptete , ihre Na ' urlocken würden bei fedem Regen -
gnh duftiger . Wir Kinder hatten nicht so stichhaltige
Gründe , aber um so flinkere stifte und waren zur Tür
hinaus , ehe der Schirmknaus sichtbar wurde . Immerhin
war es beruhigend , den Schirm im Schrank zn haben .
Für den Notfall ! Wir hätten sogar all « fünf dgrunter
Platz gehabt !

Jm Laufe des Arbeitstages
Veränderung der Stimme — Hellhörigkeit bei Nacht — Kritische Stunde für Zwisligkeiten

Als während einer Filmaufnahme die Tonstärke der
Sprechstimmen geprüft wurde , zeigte sich eine merk -
würdige Erscheinung , nämlich , daft die Stimme eines
Menschen vor dem Essen ganz anders klingt . als wenn
er dieselben Worte mit gesättigtem Magen spricht . Der
Unterschied war bei der genannten Prüfung ^aher so
groß , daß es bei der Wiedergabe des Films klang , als
wären es zwei verschiedene Stimmen . Daraus ergab
sich dann durch weitere Prüfungen , daß die Stimme
ihren eigenen Klang nur während der Zeit , die zwi -
schen zwei aufeinander folgenden Mahlzeiten liegt , be -
sitzt, denn Essen und Trinken beeinflussen die Stimm -
färbnng immer , wenn es im Getriebe c'es Arbeits -
tages auch kaum wahrgenommen wird . Auch darauf
achten die meisten Menschen nicht , daß die Hörfähigkeit
des Ohres Tag und Nacht durchaus nicht aleich ist . Un -
tersuchungen haben erwiesen , daß der Mensch durch -
schnittlich um sechs Uhr nachmittags am schärfsten hört ,
worauf die Hörkraft wieder etwas abnimmt , um bei
vielen in den ersten Vormittagsstunden wieder anzu -
steigen . Dnft das Obr während der Nacht feiner hört
als am Tage , hat sich ^aaeaeu nicht feststellen lassen -
Nur nimmt man in der Nachtstille die Geräusche leichter

Gin toller Streich
Künstler sind keine Musterknaben , Fast alle haben

sie in ihrer Jugendzeit und wahrend ihrer Lehrjahre
einen unbändigen Hang zu Uebermut und Unfug , und
was sie in mancher verwegenen Stunde verüben , das
zählt später , wenn sie auf der Höhe des Erfolges und der
Anerkennung stehen , zu ihren schönsten Erinnerungen .

Leicht mischt sich anf diesem Gebiet die Legende mit
der Wahrheit . Aber die Geschichte , die ich setzt erzählen
will , steht mit beiden Kühen auf dem Boden der Wirk -
lichkeit .

Heinrich George , ehrfurchtgebietende Mischung aus
Götz und Falstaff , verbrachte mehrere wichtige Jahre in
der Goethestadt Krankfurt . Dort entfaltete er fein wahres
Können . Ueberschäumend war seine Kraft , unermüdlich
seine Arbeitsfreude . Zwischendurch ritt ihn der Teufel .

Drei Tage und drei Nächte sah er einmal mit einem
Freunde beim Wein . Die Stimmung wuchs ins Jen -
seitige , bis sie mit fürchterlicher Ermattung endete . Wie
Schatten aus der Unterwelt schlichen die beiden Knm -
pane heimwärts . Es war ein Sonntagvormittag . D .e
Frankfurter Messe wurde gergde eröffnet .

Zn den Eröffnungsfeierlichkeiten gehörte ein Festzug ,
der sich würdevoll und unabsehbar durch die Straßen be -
wegte . Die Freunde blieben unwillkürlich stehen , als ein
Wagen nach dem andern an ihnen vorüberzog . Alle mög -
lichen Waren und Erzeugnisse boten sich dem Auge in
wirkungsvoller Schaustellung dar — vom Würstchen bis
zur Dampfmaschine .

Plötzlich packt George den Freund am Arm und zeigt
ihm einen Wagen , auf dem ein prächtiges , blütenweißes ,
wunderbar geräumiges Doppelbett aufgebaut ist.

„Mensch "
, schreit er mit versagender Stimme , „ lies

doch . Steiners Paradiesbett !"
. Und ?"

. .Hinein !"
Damit bahnt er sich , den verdutzten Genossen hinter

sich her ziehend , einen Weg durch die Zuschauer , und im
nächsten Augenblick springen die beiden auf den Wagen ,
kriechen in das Bett und machen sich

's beanem wie Schluck
und Iau .

Wenige Sekunden später umfängt sie ein zentner -
schwerer Schlaf , der sie unempfindlich macht gegen alles ,
was um sie herum vorgeht . Sie hören nicht das Johlen
und Lachen der Menge , und erst auf einem entfernten
Platz , wo sich der Festzug in Wohlgefallen auflöst , gelingt
es , die beiden Nachtschwärmer zu wecken und zum Auf -
stehen zu bewegen .

Ganz Frankfurt schlug die Hände über dem Kopf
zusammen . Aber auch diejenigen , die sich damals Philister -
Haft erbosten , lächeln heute verständnisinnig über den
weiuselisen Einfall eines großen Künstlers .

Hans Marbeck .

wahr als im Tageslärm . Sogar der Geruchsinn ist,
neuen Beobachtungen nach , an bestimmte Tageszeiten
gebunden . Steht der Mensch schon am frühen Morgen
auf , so nimmt er zum Beispiel sehr seine Geruchs -
unterschiede viel schwerer wahr als etwa in den ersten
Nachmittagsstunden . Gegen Abend tritt dann ein leich -
tes Nachlassen der Riechschärse ein , die bis zum Nach -
mittag des nächsten Tages dauert .

Von der Witterung muh sich der Körper während
seines Arbeitstages besonders viel gefallen lassen , denn
allein i 'cr Wärmewechsel , den der Gang aus dem Haus
zur Arbeitsstätte oder die Fahrt dahin bedingt , wie
überhaupt die verschiedenen Temperaturen , in denen
sich die Tagesarbeit vollzieht , sei es im Büro oder auf
einem anderen Arbeitsplatz ist oft ziemlich beträchtlich .
Diesen immer wieder wechselnden Temveratnrnnter -
schieden innerhalb eines Tages paht sich der Körper
aber im allgemeinen recht gut an , und zwar so gut . daft
die meisten Menschen überhaupt nicht darüber nach -
denken . Dennoch hängt die Leistungsfähigkeit bisweilen
von Witterung und Temperatur ab . und es ist bestimmt
kein Zufall , daft sich in Amerika 85 vom Hundert aller
Verkehrsunfälle an sehr heiften und sonnigen Tagen er -

eignen . Am tatkräftigsten sind die meisten körverarbei -
tenden Menschen bei einer Anftentemperatur von IN bis
IS Grad , während sich der geistige Arbeiter gewöhnlich
bei einer Außenwärme von 15 bis 10 Grgd am schaf¬
fensfreudigsten fühlt . Natürlich läftt sich aber auch hier -
für keine Norm aufstellen , die für alle gilt .

Die Leistungsfähigkeit hängt zum Teil auch davon
ab . wann eine Arbeit verrichtet wird . So beansprucht
die Morgenarbeit , sofern sie nicht allzufrüh beginnt , die
geringste Kraftanstrengung , die körperliche Arbeit am
späten Nachmittag dagegen die meiste Energie , was na -
türlich durch den am Morgen noch frischen , bis zum
Nachmittag aber bereits ermüdeten Zustand c'es Kör -

pers bedingt wird . Obwohl viele Menschen unmittelbar
nach dem Mittagessen am unlustigsten zu schwerer Kör -

perarbeit sind , verbraucht der Körper gerade um diese
Zeit verhältnismäftig wenig Kraftanstrengung , wenn
er arbeiten muft . Es gibt aber sogar auch in anderer
Hinsicht ein Hoch und Tief im Alltag , indem ein Psycho -

löge die Feststellung machte , daft die Arbeit zwischen
5 und fl Uhr Nachmittags die kritische Stunde kür —

Streitigkeiten — ist . M . A . von Lütgendorff Pe .

Dann aber kam Tante Minna zu uns zu Besuch . Es
regnete , und Tante Minna erbat sich den Schirm . Als
Tante Minna abends heimkam , nahte das Unglück in
Gestalt eines drohend geöffneten , stattlichen Reaenschir -
mes . der sich nicht zuklappen lieft

Am nächsten Morgen schien eine strahlende Sonne vom
zurblauen Himmel , und bei uns stand ein aufgeivann -

' er Regenschirm im Klnr !
Nachdem sich jeder von uns energisch weigerte , wurde

ich durch das Los bestimmt , den Regenschirm zur Repa -
ratur zu bringen . Mit äußerlicher Tapferkeit zog ich mit
dem Schirm los . Abwechselnd benutzte ich ihn als Son -
nenschirm . als Brust - oder Rückendeckung . Die lieben
Mitmenschen waren wirklich nett sie beachteten mich nicht
weiter . Aber die Freude war nur kurz Es sollte der
schwärzeste Tag meines Lebens werden , und meine gute
Meinung von den lieben Nächsten schlug ins krasse Gegen -
teil um . Das Gesetz von der Serie der Unglücksfälle er »
Httlte sich an mir .

Eine Fabrik entlieft ihre Arbeiterschar in dem Mo -
"ient . da ich mit meinem Regenschirm vorbeizog .

„Frollein . Sie sind wohl noch von gestern ? — .. .Kinder ,
spannt die Schirme auf . es kommt ein Wolkenbruch !" —

.. Am Lido a>eht man t " tzt mit schwarzen Sonnenschirmen !"

- ..Sie haben sich wohl mit Petrnssen aezan 'kt ?"

Ich hastete wütend und durchaus unempfänglich für
Volkshumor vorüber .

Endlich konnte ich meinen Parapluie in feiner ganzen
pompösen Gowölbtheit zur Tür des Schirmgeschäftes hin -

einzwängen . Liebenswürdig lächelnd kam die Verkäuferin
mir entgegen .

„Schirmreparaturen können wir hier leider nicht an -

nehmen , da müssen Sie sich schon zu unserer Reparatur -

Werkstatt in der Eifenbergstratze bemühen .
"

Zur Eifenber >gstrafte war es eine halbe Stunde zu
laufen . Die O. ual begann von neuem . Wissen Sie . wie

lang eine halbe Stunde fein kann ? Ich weift es .

Mit meinen letzten Kräften stieb ich die Tür zur
Schirmwer 'kftatt auf .

„Na . was fehlt dem ollen Herrn denn ?" fragte der

Meister und nahm mir den Schirm aus der Haud und

klappte ihn zu . Einfach zu .
Können Sie verstehen , daß ich Schirme hasse ?

Zeichnung : Burlard

bureuhof . Es war ein Schimmel mit einem vermummten
Reiter . Der alte Guldenschuh hatte ihn mehrmals gesehen

• nnd wußte auch Bescheid in nächtlichen Geheimnissen :
denn er war ein Sonntagskind und ein ganz stiller
Mann , der mehr wuhte und sah als gewöhnliche Leute .

Sein Sohn , ans dem Nachbarhof , dem Bertelsburen -
Hof , verheiratet , artete ihm nach . Im Bertelsburenhof
standen vier schöne Schimmel im Stall : der junge Bauer
zog sie auf , denn er hatte Freude an Schimmeln . Unter -

tagS standen sie auf einem groften Weidplatz in der Nähe
des Hofes und gediehen prächtig . Abends kehrten jedoch
immer nur drei in den Stall zurück Die Hofleute waren
das gewöhnt . Abgetrieben und müd stand in der Frühe
stets auch der vierte Schimmel im Stall , ihn hatte der
Schimmelreiter über Berg und Tal geritten , durch Hurst
und Hecken , rastlos und ruhelos , ein Nachtgeist ohne
Gnade .

Nur wenn ein Krieg drohte , sahen ihn auch gewöhn -

liche Sterbliche bisweilen über einen Bergkamm auf
der Hochstrahe jagen wie ein windgepeitschter weißer
Wolkensetzen . (Fortsetzung folgt )

Ouintenmax Bon
Ernst Zacharias

Unser Musiklehrer war nervös . Das Gewinsel der

Geigen beim Stimmen , die schauderhaften falschen Töne

beim Klavier - » nd Orgelvorspiel . das mochte der Teufel

auf die Dauer aushalten .
Wenn Herr Stürmer einmal genug hatte , dann

winkte er kurzerhand ab und ging zu dem Flügel , der

mitten im Schulsaal aus einem Poi 'ium itand .
Dann spielte er Beethoven . Mozart . Schumann . Und

wir anderen , ob musikalisch oder nicht , wir sahen da

und hörten voller Andacht zu . Nicht einer unter uns

den di-ese wunderbare Musik nicht ans Herz gegriffen

solchen Augenblicken waren wir auf unseren Mu -

siklebrer stolz und liebten ihn . Wir wußten , daß er trotz

seiner Jugend bereits einen Namen als Komponist
hatte . . . , .

Nach einer Weile klappte er dann den Deckel zu und

stieg wieder zu uns herunter : aber die Stunde über

blieb ein heller Schein auf feinem Gesicht . Wir streng -

ten uns nach einem solchen Spiel doppelt an uni .' ver -

mieden wenigstens die allergrößten Mißgriffe .
Einmal , als wir zur Harmonielehre . in den Musik -

saal gingen , war aus der groften Notentafel eine tolle

Karikatur des Musiklehrers zu sehen . Darunter stand
in verstellter Schrift das Wort ..Quintenmax ."

Zum besseren Verständnis sei bemerkt , daß Herr
Stürmer Max hieß und ein besonderer Feind der pa -

rallelen Quinten in unseren ersten Kompositionsver -

suchen war .
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a £ e <Sett
Humoreske
von Eduard Franz

Bei Müllers herrschte die Lesewut .
Wenigstens galt dies für die weib -
lichen Familienmitglieder . Frau
Müller war Bezieherin dreier Ro -
manzeitfchriften , Annemarie , die
ältere Tochter , kaufte und las jeden
Liebesroman , sofern seine Hand -
lnng einen gnten Ausgang hatte ,
und Else , die jüngere , war in eine
Leihbücherei mit zehntausend Bän -
den eingeschrieben .

Nur Herr Müller machte eine un -
rühmliche Ausnahme . Sein einzi -
ger Lesestoff war die Morgenzei -
tung , und selbst da las er manchmal ,
wenn er es eilig hatte , nur die
Ueberschriften . Dafür war aber
das Skatspiel seine schwache Seite .
Wenn er mit seinen Frennden Skat
klopfte , wurde es oft genug Mitter -
nacht , bis er nach Hanfe ging .

Als die Firma Müller die zweite
Filiale eröffnete und den zwanzig -
sten Angestellten ausnahm , knöpfte
Frau Müller sich thren Mann vor
und hielt ihm eine Standpauke , vor
welchen Herr Müller stets eine be -
greifltche Angst hatte .

„Anton "
, sagte sie , „du muht

etwas für deine Bildung tun !"

„Na . erlaube mal , Emilie , ich mit
meinen fünfzig Iahren habe —"

„Widersprich mir nicht . Anton , du
bist ein Ignorant !"

„Schön , nenn mich meinetwegen
einen Ignoranten . Aber was soll
ich - "

„Du sollst lesen , Anton , lesen !
„Du weißt doch. Emilie , daft ich

mir nichts aus Liebesromanen
mache !"

„Dann lies doch mal ein lutes
Buch !"

„Bielleicht Karl Man . den Else so
verschlingt ? Winnetou , und ko ."

„Ich habe erwartet , daft du Aus -
flüchte machen wirst : deshalb habe
ich auch gleich die nötigen Schritte
unternommen und dich in eine Leih -
bücherei einschreiben lassen . 5ier ist
deine Lesekarte : du kannst dir also
gleich heute ein gutes Buch holen ,
lieber Mann ."

„Ja . aber du weiftt doch, daft ge¬
rade heute unser Skatabend ist !"

„Lah doch das dumme Kartcnspie -
len . Lesen sollst du , Anton , denn
lesen bildet !"

„Also schön , damit deine arme
Seele Ruhe hat : ich gehe in die
Leihbücherei ."

Herr Müller ging . Trinmphie -
rcnd blickte ihm seine Gattin nach .
Das war nun geschafft !

Eine halbe Stunde später ' am
Herr Müller von der Leihbücherei
zurück . Er hatte ein dickes Buch un -
ter seinem Arm und strahlte vor
Freude .

„Emilie !" sagte er . ..Ruf doch bei
Maiers und Schutzes an und sage
ihnen , sie mögen sich für heute abend
um einen andern dritten Mann um -
sehen . Ich werde heute nämlich bis
Mitternacht lesen !"

Emilie lächelte zufrieden . „Was
hast du dir denn für ein Werk ent -
lieben . Anton ? "

Sie nahm das Buch und las den
Titel :

„Die Kunst des Skatsvielens . Ein
Leitfaden für Kartenfreunde ".

Die Zeichnung war nicht humorvoll : sie war gehäs -

sig und niederträchtig . Wir mutzten auch sofort , dah kein
anderer als der „ Neue " der Urheber jener Schmie -

rerei fein konnte . Bei aller Begabung war er ein gro -

her Faulpelz uni .
' hatte aus diesem Grunde schon man -

chen Zusammenstoß mit Herrn Stürmer gehabt . Dies
sollte nun seine Rache sein .

Wir andern hatten alle den Gedanken , die gemeine
Zeichnung auszulöschen . Seltsamerweise aber rührte sich
niemand vom Platze . , um es zu tun . Vielleicht erwar -

tete es jeder vom andern : vielleicht war es auch die

grausame Neugier der Jugend aus das Kommende ,
jedenfalls pranate die freche Karikatur noch auf der Ta -

fei , als Herr Stürmer den Saal betrat .
Der Lehrer warf einen Blick auf die Takel . Dann

wandte er fein Gesicht uns zu . Er war kreideweih aber
vollkommen beherrscht . Totenstille im Raum . Dann kam
es sachlich von seinen Livpen : „Ich könnte ja nun wie
üblich nach dem Täter kraaen . Ich nerzichte darauf . Ich
bedauere nur , dah ich durch mein Amt verpflichtet bin .
einer solchen Gesellschaft Unterricht zu erteilen . Müller ,
löschen Sie bitte die Gemeinheit aus ."

Da hatten wir unsere Ohrfeige weg . Aber es kam
noch schlimmer . Das schöne Verhältnis zwischen Herrn
Stürmer und uns war völlig zerstört . Er behandelt
uns fortan wie Fremde . Kein vertrauliches Wort , kein
Scherz kam mehr über feine Lippen , und von einem
Beethovenfviel war natürlich erst recht keine Rede . Er
tat seine Pflicht , tat sie bis aufs i-Tüpfelchen . mehr
aber auch nicht . Wir waren einfach Luft für ihn , weniger
als Luft .

Sollte das so weitergehen ?
Nach einigen Tagen fragte der lange Müller in der

Pause den Neuen ganz laut über alle Ränke hinweg :

„Sag ' mal , du Karikaturenmaler , hast du nicht die
Absicht , endlich Herrn Stürmer um Entschuldigung zu
bitten ?"

„Nein , mein Lieber , die Absicht habe ich nicht "
, kam eS

frech zurück .
„Erstens bin ich nicht i.'ein „Lieber " zweitens finde

ich dein Verhalten hundsgemein , und drittens werden
wir dir jetzt eine anständige Klassenkeile verabsolgen ."

Der lange Müller hatte Bärenkräfte . Schon hatte
er den heftig Widerstrebenden aus der Bank gezogen ,
nnd mit Hilfe einiger Kameraden wurde er schnell über

die Orgelbank geleqt . Er sträubte sich wie ein Wilder ,
aber es half ihm alles nichts . Unsere Abrechnung war

gründlich .
Müller holte zum letzten Schlag aus -

„Schluh !" kommandierte er dann . ..So . mein Lieber ,

nun brauchst du auch nicht mehr um Entschuldigung z »

bitten , und wir glauben , dah du keine Karikaturen mehr

zeichnen wirst .
"

In diesem Augenblick betrat der Mnsiklehrer den

Saal . Die letzten Worte Müllers hatte « r noch gehört .

Mit einem Blick überschaute er die ungewöhnliche Lage .

In sein Gesicht stahl sich die Spur eines Lächelns Herr
Stürmer sagte kein Wort aber irgendwie merkten wir

doch daft das Eis gebrochen war Und es dauerte auch

nicht lange , ».'a winkte er wie früher ab . kletterte auf

das Podium und •— — spielte . P .B .O .



Hier Ausbeutung - dort Aufbau
Aegypten und Tripolitanien — zwei Welten der Kolonisation

icnntagsieilaqe des „ fühcec
"

Als Gcwtoroö dem vom osmanischen Joch
befreiten Aegypten mit pekuniärer Unterstüt¬
zung half , das alte Pharaonenreich wieder
aufzubauen , tat es dies in der Absicht , Aegyp -
ten eines Tages sich einzuverleiben . Es So -
fielt « die Zahlungen so . Saß der damalige
Herrscher Mnhammed Ali nichts weiter da -
mit anfangen konnte , als sie für den eigenen
Bedarf , der recht erheblich war , zu verbrau¬
chen . Kapital und Zinsen wuchsen immer
mehr an , im 5)

' -̂ lieblich war Mohammed Ali

Aber nicht für sie allein schuf Mussolini das
Fruchtland , sondern für die Tausende und
Millionen Italiener , die nicht Raum hatten
auf dem Boden der Heimat und in früheren
Jahren auswanderten über den Atlantik , die
in fast allen Ländern der Erde leben mußten
und für geringen Lohn ein an Entbehrungen
immer noch reiches Leben in der fremde er -
kauften . Hier , in der Wüstenkolonie , nur we -
nige Flugstunden vom Mutterlande entfernt ,

Mussolini für öfpfe Ueberzähligen ->>ne

Aegyptische Kanoniere liir Englands Macht
Kombinierte aegyptisch - indische Truppen unter britischer Führung sollen Eng¬
lands Positionen in der Wüste retten . (Associated Preß , Zander - M .)

bankrott . England tat daraufhin das , was
es immer getan hat : es stellte Aegypten un -
ter englische Kontrolle . Und damit war das
Schicksal dieses reichen Landes besiegelt , seine
Bewohner wurden zu Fronknechten Albions .
Zwar bauten die Engländer ein riesiges
Staubecken bei Assuan , aber nicht die armen
Fellachen zogen Nutzen daraus , sondern die
Geldsäcke in London . Aegypten , einst eines
der bedeutendsten Tabakländer , durfte keinen
Tabak mehr anbauen , denn der Tabak aus
der Türkei , der jetzt importiert werden
mutzte , wurde hoch besteuert , so hoch , daß es
dem ehemaligen Tabakbauern nicht mehr
möglich war , ihn zu kaufen . Aber nicht auS
dem Konsum im Lande , sondern aus dem Er -
port der Zigaretten zog London seinen zwei -
ten Verdienst , den die Zigarettensteuer ein -
brachte . Die ägyptische Baumwolle , die beste
der Welt , brachte England weiterhin enorme
Einnahmen . Und so konnte die gewaltige
Schuldenlast in einigen Iahren gedeckt
werden .

Aber in London dachte man gar nicht dar -
an . nun Aegypten zu verlassen . Im Gegen -
teil ! Der Suezkanal , das wichtigste Binde -
glied der englischen Kette zwischen dem In ' el -
reich und Indien , durfte auf keinen Fall
unbeaufsichtigt bleiben . Aegypten erwies sich
immer mehr als der „Esel streck dich"

, und
so etwas gibt man nicht einfach aus der
Hand , auch wenn man noch so gültige Ver -
träge geschlossen hat .

Die Aegypter lehnten sich auf . Sie lehnten
sich immer wieder auf . Aber was kümmerte
es die Engländer , ob es den Aegyptern gut
oder schlecht ging ? Für sie gab es nur eines :
Gelb , das aus diesem Lande in ihre nnersätt -
lichen Taschen floß .

Der Weltkrieg brachte die große Gefahr ,
den Islam in Aufruhr und damit EnalandS
Borherrfchaft im Nahen Osten zu Fall zu
bringen . Deshalb wurde Arabien revolutio -
niert und verraten , deshalb wurde Palästina
vergewaltigt , deshalb wurde Italien ein Teil
Kleinasiens versprochen und nicht gegeben .

Nachdem Italien aber in Trivolitani -' n das
Beispiel einer Kolonisation gab . wie sie sein
muß . wurden auch die phlegmatischsten Aem ' v-
ter wach . Und als der Krieg gegen Abessi -
nien begann , sah sich Enaland gezwungen , den
Aeanptern neue Zugeständnisse zn machen .
Gleichzeitig aber blickte es ebenfalls hinüber
in die italienische Kolonie und verstärkte seine
Grenzbefestigungen , legte Flugvlätze und De -
vots an , zog neue Einheiten seiner Kriegs -
flotte nach Haifa und Alexandria . S*b Aegyp¬
ten selbst blieb alles beim alten , nnd das ge-
mischte Gericht , das nur dem Schein nach auch
nichtenglische Richter und Schöffen hat , tagte
weiter in Kairo , die englische Flaaae wehte
weiter auf der Zitadelle der ägyptischen
Hauptstadt .

Nur ein Sprung ist es in die italienische
Kolonie . Nur wenige Flugstunden . Und was
liebt man bort ?

Erstklassige Straßen , gut verteilte Tank -
stellen und Werkstätten und Gotels , die iedem
Anspruch genügen . Die Städte , einst schmut -
zige Eingeborenendörser , soweit überha ivt
Siedlungen an ihrer Stelle bestanden , find
sauber , geräumig , ordentlich , und die Men -
schen in ihnen tragen saubere Kleider und
blicken frei und froh in die Augen des Frem -
den , der fie besucht .

Sand war dies große Land einst . Sand und
Sand , soweit das Auge reichte . Die iroße ,
unergründliche Wüste , in der verwahrloste
Kamelhirten ihre Herden von Wasserstelle zu
Wasserstelle trieben , sich aegenseitig beraub -
ten und fich weder um Vergangenheit noch
um Zukunft kümmerten .

Henrik Ibsen läßt seinen Peer Gynt das
Projekt einer Bewässerung der Sahara aus -
werfen . Ein grandioses Projekt ! Henrik
Ibsen wußte nichts von Faschismus und Mu -
Mini , ftttr ihn war dieses Projekt gut genug ,
um einen spielerischen Abenteurer damit
wnglieren zu lassen . Aber Henrik Ibsen war
Dichter . Und Mussolini ist Staatsmann !

Er ließ Brunnen bohren , oftmals fünf -
hundert Meter tief . Er ließ von diesen Brun -
nen betonierte Rinnen anlegen . Er ließ daS
Land systematisch einteilen und bewässern .
Meter für Meter . Und au ? dem unfrucht -
baren Sand wuchsen arüne Halme . Aus der
öden Wüste wurde ein gesegnetes Ackerland .
Und die rauhen Horden der nomadisierenden
Kamelzüchter siedelten sich an . wurden seßhaft
Und Bauern und freuten sich , ein gefahrloses
* nd erheblich komfortableres Leben führen
III können .

neue Heimat , die italienisch war . Er ließ
Schulen bauen , er stellte Häuser hin mit allem
was dazu gehört bis zur Saat . Und die Sied -
ler brauchten nur hinzugehen und mit der
Arbeit zu beginnen . Und sie taten es und
schufen ein blühendes Land , ein gesundes ,
glückliches Gemeinwesen .

Die ehemaligen Kamelhirten aber , die tun
ebenfalls seßhaft geworden waren , sollten
nicht neidisch werden . Und so wurde für sie
ebenso gesorgt , wie für die landfremden Ita -
liener . Die alten baufälligen Moscheen wur -

den ausgebessert . Neue Moscheen wurden ae -
baut , die Siedlungshäuser wurden ihren Be¬
dürfnissen entsprechend angelegt . Und so le -
ben heute Mohammedaner und Italiener in
friedlicher Eintracht und gemeinsamer Ar -
beit neben - und miteinander . Die faschistische
Jugendorganisation sorgt dafür , daß der mo -
hammedanifchen Jugend die Beariffe der ka -
schistischen Lebensauffassung und Weltanschau -
ung eingehen und zu eigen werden . Und sie
tut es mit wachsendem Erfolg . Der Moham -
medaner Tripolitaniens ist ebenso gleichbe -
rechtigt in der Kolonie wie der italienische
Siedler . Nur . wo das Wohl des Ganzen eS
erfordert , greift der Staat energisch durch :
Hygiene — die dem Nomaden ein Buch mit
sieben Siegeln war — wird auch gegen seinen
Willen durchgeführt . Und eine der schlimm -
sten Krankheiten der Wüstenbewohner . das
Trachom , dessen Folge meist Blindheit ist,
scheint mehr oder minder besiegt zu sein .

In ben ägyptischen Städten leben Glanz
>md Elend dicht beieinander . Ohne Ueber -
gang gelangt man ans den luxuriösen Euro -
väervierteln in die Araberstadt . Hier prunk -
volle Hotels , die teuersten der Welt , dort halb
nnd ganz verfallene Baracken . Bier blanke
Asphaltstraße , dort fnßtiefer Staub und
Schmutz . Hier englische Beamte in Lurus -
wagen , dort zerlumpte Fellachen , die aus
blinden Augen den fremden anstarren und
nm Almosen flehen . Hier englischer Stachel -
draht um waffenstarrende Festungswerke .
5ort von Dünger nnd Seuchen ausgemergelte
Dorfbewohner , die für wenige Pfenniae
Tagelohn den englischen Machthabern Paläste
bauen müssen .

Jenseits d ^r äanptischen Grenze aber steht
man Sauberkeit und Gesundheit nnd Zufrie¬
denheit . Kein B '-^ ler belästigt den fremden ,
Me Straßen sind < ? nbfrei , die Käufer aut im
Stand . Braune und weiße Arbeiter tun scher-
zend und lachend ihr Taaewerk an den Baken -
anlagen . Braune Soldaten , die im Kannl -
sattel arotz geworden find , tun ihren Dienst
in der italienischen Kolonialarmee unter den
gleichen Bedingungen wie jeder italienische
Soldat .

Die arößte L ' ebe nnd Sorafalt aber ailt der
eingeborenen Jugend . F*n geräumigen , sau¬
beren Schnlen lernen sie arabisch und iia -
lienisch , lesen , schreiben und rechnen . Sie
treiben gesunden Sport , und täglich kommt
der Arzt , sie zu untersuchen . Und wenn eines
der Kinder krank wird , kommt es ins Kran -
kenhaus , wo es nach ben neuesten Methoden
der Heilkunde behandelt wird .

Enaland aber blickt in Neid nnd Ranbaier .
auch in steigender Anast . über die Grenze in
das blühende Land das seinem erpresserischen
Zugriff nun für alle Zeit entzogen ist.

Hubert Kemmlein .

Köpfchen ! Köpfchen !
Sdh adh bref trH tsel

1 2 3 4 5 6 7 8

9 10 11 12 13 14 15 16

17 18 19 20 21 22 23 24

25 26 27 28 29 30 31 32

33 34 35 36 37 38 39 40

41 42 43 44 45 46 47 48

49 50 51 52 53 54 55 56

57 58 59 60 61 62 63 64

Jede Zahl entspricht einem Buchstaben , der
in das mit der gleichen Zahl bezeichnete
Viereck eiwgetragen iist . Die Buchstaben von
1—64, fortlaufend gelesen , ergeben den An -
fang eines vorweihnachtlichen Gedichtes von
Theodor Storm .

Schlüsselwörter :
1) 6 4 1 10 3 58 8 23 5 16 11 9
2 ) 33 26 22 2 17 21 7 37
3 ) 38 52 14 60 43 58 19 31 47 30
4 ) 15 26 54 60 39 64 49 13 3 11 46

8.3 50 48 47 18 51
5) 54 32 59 61 8 62 12 10 5 45 23

17 20 19 3
6) 15 30 52 28 11 44 27 29 58 37 24

55 39 31 41 42 46 33
7) 25 6 54 34 48 17 53 2 51 64 3

56 57 59 11
8) 17 16 35 62 60 58 21
9) 9 86 27 22 10 5 45 40 43 38
10 ) 19 47 45 30 17 63 44 55 31

1) Vorweihnachtliches Symbol ,
2 ) „Freund der Kinder " .
3 ) Weihnachtliches Backwerk .
4) Altmodischer Festtag ,
5) Beliebte vorweihnachtliche Beschäftigung ,
6 ) Erzählungen an Winterabenden ,
7) Weihnachtliches Backwerk .

• 8) Christbaumschmuck .
9) Lebkuchenverzierung .

10) Christbaumschmuck .

Füll - Rätsel

Nichtig geraten nennen die einaekapselten
Felder von 1 bis 9 einen Stellvertreter der
höchsten Obrigkeit .

Silbenrätsel
a — a — ab — al — as — ba — be — be —
ber — berg — cc — ce — cfji — chil — de —
denk — e — ei — eichs — ek — eltz en
— er — er — feld — ge — ael — gen —
gök — gra — Hand — hen — hoop — i — i —
ia — il — in — ts — kart — leh — lein —
les — ti — Ii — Ii — lnng — Ig — mal — na
— na — na — na — na — na — nach — nal
— ne — ne — nen — ni — ni — ni — ni —
nie - nik — nisch — o — o — o — o — os
— pho — Pitz — prin — ren — ri — ri —
rin — ro — ro — rii — sa — fiin — scha —
ser — ser — sos — spi — stad — su — täts
— täts — tan — te — tei — tel — tha — ti —
ti — tir — to — ver — vi — wram — zip .

( dj = 1 Buchstaben ) .
Aus obigen 106 Silben sind 30 Wörter zu

bilden , deren 1 und 3 . Buchstaben , von oben
nach unten gelesen , einen Erfyla der Ita -
liener in Griechenland nennen .

1 16.
2 17 .
3 _ __ 18 .
4. 19.
5 _ .. . 20.
6 _ 21. .

22. .
23. .
24. .
25. .
26.
27
28
29
30.

l 2 3 4 & 6 7 8 »

aaaaaao — 6 — c — eeeeee — f — a
— hh — i — k — lllll — mm — n — o —

pp — rrr — fssf — tttt — n u
Vorstehende Buchstaben find derart in die

leeren Felder der Figur zu ordnen , daß senk^
recht Wörter nachstehender Bedeutung ent -
stehen :

L Nebenfluß des Rheins , 2 . schmiedbares
Ei ?en . 3 . Grazie . 4 . Saiteninstrument , 5. Wie -
derkäuer , 6. Gewürz , 7 . Vermächtnis , 8. Kör -
perorgan , 9. Sohn des Priamos ,

7.
8.
9. _ _ _

1 0
1 1
1 2
13
1 4
15

Bedeutung der Wörter :
1 ) Volkstümlicher preußischer Feldherr ,
2 ) Indogermanischer Volksstamm ,
3) Griechische Insel im Aegäischen Meer ,
4) Reichsehrenmal ,
5 ) Griechisches Heldengedicht ,
6) Fluß in Kleinasien .
7) Hochverrat . ^
8) Griechische Insel im Aegäischen Meer .
9) Deutscher Staatsmann .

10 ) Spartanische Aufsichtsbehörde ,
11 ) Stadt in Süditalien .
12 ) Truppengattung beim Heer ,
13 ) Völkischer . Dichter . Vorkämpfer des

Nationalsozialismus ,
14 ) Sagenhafte Königin von Theben ,
15) Stadt in Griechenland ,
16 ) Jöclö der „IliaS "
17) Deutscher Staatsmann .
18 ) Selbstbestimmnngsrecht der Völker .
19 ) Deutscher Staatsmann .
20) Stadt in Kleinasien .
21 ) Fluß in England .
22) Britisches Spionage -Zentrum ,
23) Wurfgeschoß ,
24) Stadt auf Cypern .
25) Bergland an der Adria
26) Admiral im Weltkrieg .
27 ) Stadt in Südafrika .
28) Deutsche Landschaft ,
29) Stadt in Kleinasien ,
30) Zykladen - Insel .

Aat Kic & tia q .e \ ate * i ?

® il6etttnufrtvrBtffI. 1 Mtio ? , 2 ?Xm . 3 Nubelo. 4 Cm»,
5 Rtiodos 6 ®nn<iß . 7 Andro -? , 8 Leittas 9 Snfon.
10 Stfnm . 11 Natt « , 12 Tino 13 SRotW&a , 14 Avdin,
15 cwiki , 16 Obott) 17 Ras Bir , 18 Webi 19 iHmt
(®mörtwi > 20 Pftipj . 21 Korw , 1—21 - Moior Wnl=
land Major JSict .

SttmclibrcttrStscl, 1 General Antonescu 2 Co» sinn ,
fin Grccianu 3 Cornelius Codreanu . 4 Tele« 5
Malvahn . 6 Jmmelmann . 7 Sindenbnra 8 Wrd-
diaen . 9 flretfromft . 1—64 : Unaarn . Rumänien die
Sloivalei schließen sich dem Dreimächlc-Abkmiunci an.

Und bald kommt der Weihnachtsmann. . .
Wer Freude « schenkt hat mehr vom Leben !

So hat schon macher von uns sagen hören ,
aber wie viele Menschen geben sich die größte
Mühe und greifen doch, ach . so oft daneben .
Schenken ist für viele Menschen ein Problem
und sollte doch eigentlich für den , der ichenkt .
die größte Freude sein . Heute im Krieg ist
es allerdings vielleicht etwas schwieriger als
sonst , ba so manche Wünsche schwer zu ersül -
len sind . Dafür macht es aber doppelte
Freude , gerade jetzt trotz allem das Richtige
herauszubekommen . Das Weihnachtsfest steht
vor der Tür . Was muß da alles bedacht wer -
den ? Auf jeden Fall der Vati , die Mutti , der
Hans und nicht zuletzt die Grete ! Oma , Opa
und die vielen guten Tanten sollen allerdings
auch nicht zu kurz kommen , aber auch ihnen
wird etwas von den vielen schönen hier ge-
zeigten Sachen sicherlich Freude machen .

Was kann nun Vati aut gebrauchen ?
Natürlich einen Tabaksbeutel , dazu em

hübsch beklebtes Streichholzschächtelchen , ein
Photoalbum , verschiedene Schuhsäckchen kür

Haus - oder Straßenschuhe . einen Papierkorb
aus gepreßtem Papier , eine Schachtel mit ver -
schiedenen Fächern für die Post auf dem
Schreibtisch . Und was das Schönste bei all
diesen Geschenken ist : sie können alle selbst
hergestellt werden . -

Mutti schreibt viel Feldpostbriefe und
braucht daher ein Mäppchen , in dem immer
die letzten noch unbeantworteten Briefe fein
säuberlich aufbewahrt sind . Ans gepreßtem
Papier machen wir ihr ein Nähkörbchen oder
eine Hülle für die Wolle , damit sie leichter
die vielen Socken und Handschuhe stopfen
kann und das Stricken der Strümpfe für die
vielen Soldaten erleichtert wirb . Aus ver -
schiedenen Seiden - oder Organdyresten ma -
chen wir ihr Taschen - oder Einstecktücher , die
wir farbig umranden und ihr Monogramm
einsticken . Aus einer schadbasten Krawatte des
Vaters oder aus irgendwelchen kleinen Sei -

denresten machen wir kleine Schlipse für die
Sportbluse . Ein kleines Beutelchen aus Le-
derresten oder aus Stoff - und Filzresten er -
setzt in hübscher modischer Weise die kleine
Ledertasche .

Hänschen ist ein kleiner Mann , der am be -
sten spielen kann ! Angelspiel , Lottospiel .

Bauklötzchen . Hampelmänner , kleine Häiis -
chen aus Holzklötzchen oder aus Streichholz -
schachteln hergestellt , kosten gar kein Geld
und macheu viel Freude . Jetzt ist es noch
Zeit , das Spielzeug sür unsere Kinder selbst
herzustellen . Unsere Grete ist ein liebes klei -
nes Puppeumütterchen und darum können
wir :hr keine größere Freude machen , als all
ihren kleinen Lieblingen neue Kleider zu
machen . Cäpchen . Zipselmützchen , & fier ,
Müffchen , Täschchen , alles nur für ihre
Püppchen .

Sie selber kann vielleicht noch ein Lätzchen
oder « in kleines Täschchen für den Kinder -
garten oder gar ein mollig warmes Müffchen
für die kalten winterlichen Tage gebrauchen .

Mit den Kindern werden die Eltern wieder
jung . Unter dem Lichterbaum stahlen aller
Auaen und die Lust zum Spielen und Singen
ist in der Weihnachtszeit bei jung und alt am

größten . Hente ist es noch Zeit , einiges selbst
zu basteln und zu arbeiten . Die eigene
Mühe wird sich lohnen , denn sie wird beim
Fest durch die Freude doppelt und dreifach
belohnt .

Wer Rat und Anregung in diesen Fragen
braucht , kommt jeden Donnerstag zwischen
15 und 18 Uhr in die Beratungsstelle des
Deutschen Frauenwerkes , Kaiserstraße 101.

Gretel Sexauer

Praktische Winke
Diesmal find 's die Einlegsohlen

Wer kennt nicht das unangenehme Gefühl
der nassen und kalten Füße . Gerade in der
Uebergangszeit ist das auch für die Gesund -
heit ganz besonders schädlich . Wie helfen wir
uns da - und zwar ganz und gar ohne Punkte
und ohne Geld ? Wir legen ggn - acwohn -
liches Zeitungspapier etwa 12 - 14fach auf -
einander , belegen dieses aus jeder Sene mit
einem Stück Stoff , gleich welcher Art Natür -
lich wird sich besonders weicher und faseriger
Stoff am wenigsten eignen , da er sich zu
schnell abnützt . Das auf beiden Seiten mit

Stoff belegte Zeitungspapier wird unter die
Nähmaschine genommen und in der Breite
einer Einlegesohle im Abstand von etwa 2 cm
der Länge nach durchgesteppt . Als Größen -
muster nehmen wir eine alte Einlegesohle .
Wir fahren mit einem Bleistift um den äuße -
ren Rand der alten Sohle herum und steppen
dann mit der Maschine drei - oder viermal im -
mer mit einem Abstand von etwa X cm nach
innen ben äußeren Rand ab . Dann brauchen
wir die Sohle nur noch auszuschneiden und
wir haben eine billige , einfach herzustellende
und davu noch sehr haltbare und warme Ein -
legsohle .

Selbstverständlich kann man auch Einleg -
sohlen aus einfachem Pappdeckel machen , aber
diese sind lange nicht so warm und auch nicht
so haltbar .

Wie groß wird die Freude unserer Väter ,
Brüder . Männer und des Bräutigams sein ,
wenn er ganz keier ' ich an Weihnachten sein
Päcklein auspackt und außer allerhand Süßig -
ketten . Rauchwaren und sonstigen liebevoll
zurechtgemachten Kleinigkeiten , ein Paar
schöne , warme , und dazu noch selbstgemachte .
Etnlegsohlen kür seine Stiele ! findet .

Kommt jemand allein nicht zurecht mit der
Anfertigung dieser Sohlen , so erhält er dar -
über jeden Donnerstag , von 15 .00— 17.30 Uhr ,
Auskunft in der Beratungsstelle des Deut -
schen Frauenwerkes . Kaiserstraße im

Gretel Sexauer ,
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Ein Besuch in Franenweiler
Die Siedlerfrau steht nicht allein |

der Kinderreichen )
Das Dorf

Allenthalben wachsen in Baden garten -
«mgebene Siedlerhäuschen über den Rand
der Städte in die Landschaft hinein , neben
ihnen auch ganze bäuerliche Sieölungsorte
wie etwa die Vierjahresplansiedlung der
Bergarbeiter in Blumberg .

Denn auch die Stadtmenschen finden im-
mer mehr zu den natürlichen Lebenswurzeln

Die NS .-Frauenschaft aus dem Nachbarort
rückte zur Erntehilfe an .

zurück. Aber es fällt ihnen nicht immer ganz
leicht, mit dem Boden wieder so richtig ver -
traut zu werden und die städtischen Lebews-
gewohnheiten mit dem bäuerlichen Jatzr in
Einklang zu bringen . Vor allem für Nie
Siedlerfrau bedeutet das kleine Anwesen eine
wesentliche Mehrbelastung . Aber das zählt
gar nicht, wenn sie sieht, wie ihre Kinder fern
vom gefährlichen Berkehr in frischer Luft
gedeihen , wieviel Freude und Kraft ihr sei -
ber aus der neuen Naturverbundenheit kom-
men und wie Blumen . Obst und Gemüse
ihres Gartens wachsen und auch die Klein -

Einrichtung vorbildlich nett und praktisch ist. =
Auch eine Nähstube gehört zum Hause , wo die =
Frauen zu jeder Zeit unter Anleitung flicken =
und Neues aus Altem fertigen können , und |
wo auch die Nähkurse des Mütterdienstes |
durchgeführt werden . Ueberhaupt umspannt =
das Aufgabengebiet der Siedlerfrauenberate - -
rin im kleinen die ganze erzieherische Arbeit , 1

wie sie das Deutsche i
Frauenwerk im groben 1
für die deutsche Frau Z
leistet. Sie berät sie -
bei der Haushaltssüh - -

run «, beim Frischver - i
brauch, beim Einkochen , =
bei der gesamten Bor - §
ratswirtfchaft , aber auch 1
bei der Kinderpflege =
und Kindererziehung , i
und wenn sie sich mit §
gewohntem Vertrauen =
auch in Fragen an sie §
wendet , die nicht znm §
Bereich der Siedler - I
franenberaterin gehö- =
ren . z. B . Wer Garten - =
pflege und Kleintier - 1
zucht , so weiß sie sie D
stets an die richtige =
Stelle zu verweisen . Es i
laufen dauernd Haus- |
wirtschaftliche Kurse |

oder Einzelvorträge ^ in |
denen ernsthast gearbei - =
tet und gelernt wird , =
während dann der Ab- -
schluhabend voll Froh - |
sinn gefeiert wird . -

Diese Kameradschaft zwischen Siedler - -
frauenberaterin und Siedlerfrau wurde durch =
den Krieg noch unverbrüchlicher und unent - I
behrlicher , wo auch in vielen Siedlerhäusern I
der Mann den feldgrauen Rock angezogen =
hat und die Frau nur durch äußersten Kraft - i
einsah , vor allem aber auch durch planvolle =
Arbeitseinteilung alle auf ihr lastenden Auf - |
gaben bewältigen kann . Und wenn es einmal D
zu viel wird , z. B . während der Erntezeit , §
dann springen durch die Vermittlung der I
Siedlerfrauenberaterin und der Ortsfrauen - i
fchaftsleiterin die Stadtfrauen helfend ein . =

Die Kampfzeit der Bewegung im Film :
Zwei Szenen aus dem demnächst erschei¬
nenden Film „Blutsbrüderschaf t",
in denen (oben ) eine Kundgebung der NSt
DAP . gezeigt wird , in der die kleine
Schar der ersten Mitkämpfer Adolf Hitlers
noch heißer Saalschlacht schließlich Sieger
gegen die marxistischen Unruhestifter ge¬
blieben ist und nun zusammen mit der
inzwischen herbeigeeilten Polizei (rechts)

den „Kampfplatz " beherrscht .

FILME

aus unserer Zeif
auiiiiiiiiiiiuiiiiiiiiiiiniiiiiiniiiiiiiiituiimimiiiiHmiiiHniuuHiitHanmuinnuufluniiiifltifflmBawBBnmminiimnniimiiiiiiiiiiiiiHiiMMiiiiiiiiiiiitnmifniiminmnmniini

Heim nach Deutschland !
Wie ein Landstreicher fährt der deutsche
Monteur ( Fritz Kampcrs ) , dem die Flucht
aus einem französischen Konzentrations¬
lager gelungen ist . durch die Gegend , bis
er die deutsche Grenze erreicht hat

Frauenweiler , die Siedlung kinderreicher SA.-Männer , in Erwartung des Briefträgers .
Auf » . „ Führer " (Geschwindner ) E

kiere manchen Vorrat für Keller und Speise -
kammer versprechen .

Außerdem hat sich das Deutsche Franenwerk
eingeschaltet , um der Städterin nun bei der
Umstellung zu helfen . Und zwar ist es die
Siedlerfrauenberaterin , die alle
Sorgen der Siedlerfrau teilt und ihr mit
Rat und Tat , bei der Haushalts - und Fa -
milienführung zur Seite steht. Meistens
führt die Siedlerfrauenberaterin ein eigenes
Musterhäuschen , in dem sie unter denselben
räumlichen und wirtschaftlichen Verhältnissen
wie die Siedler selbst haust , und dessen ganze

Hier hilft einmal eine ganze Kolonne beim - 9
Umgraben des Siedlergartens , dort bei der - ,
Obsternte oder beim Einkochen . Jetzt im - « / fcfrjL
Winter wandern wieder die Flickkörbe der - > • i
Siedlerfrauen in die Stadt , damit bei den § I Bmm
Gemeinschaftsabenden der NS . - Frauenschaft =
alle zerrissenen Strümpfe und Wäschestücke der i
vielen Siedlerkinder wieder heil werden . | * §

Eva Meyer . §

mmiiiiiiiii !iimiiiitiHiinitiiitifmmmiiiimHiiiiim «initiiitiMiiniiiiMiHimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiMiiiiiiiiiiiitiiiiiiMiiiiiiiiiiiiiiii !ii !iiiii_

„U nterseeboote westwärts " heißt ein zur Zeit im Entstehen begriffener gro¬
ßer Spielfilm von den Taten unserer tapferen U-Boot- Waffe. Ein U-Boot bringt durch
Artilleriefeuer einen feindlichen Schoner zum Sinken , für den eine Mine zu schade
wäre . .Links sehen wir den K am er a m ann bei einer schwierigen Aufnahme an
Deck eines U-Bootes.

Vater schreibt aus dem Felde

Ein Passelspiel für unsere kleinen Leser
Wenn ihr die Felder sauber ausschneidet und richtig aufklebt , werdet ihr eine
Weihnachtsüberraschung für unser ? Soldaten erleben !

Der Staffelhund
Heinz Weizel, Hannet Keppler und ihr getreuer Vierbeiner — etn Dreigespann
au* dem Kriegsfliegerfilm unserer Luftwaffe „Kampfgeschwader Lützom".

Aufnahmen : Terra (2) Ufa -Schulz (2) Ufa-Lüdtke , Tobis .
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